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Das «tägliche Manna» ist eine Hilfe für das regelmäs-
sige Bibellesen. Wie kommt es zu diesem Namen?

Als das Volk Israel vor rund 3500 Jahren von Ägypten 
durch die Wüste in das verheissene Land unterwegs 
war, versorgte Gott es täglich mit Nahrung aus dem 
Himmel. Er gab seinem Volk das Manna.

Ähnlich wie damals Israel sind heute alle gläubigen 
Christen seit der Bekehrung unterwegs zum himmli-
schen Ziel. Dabei müssen wir nicht nur unseren Kör-
per pflegen, sondern auch das von Gott geschenkte 
neue Leben nähren. Wir brauchen etwas für unser 
Herz. Beim täglichen Lesen der Bibel will Gott jedem 
Glaubenden diese geistliche Nahrung aus seinem Wort 
schenken.

Nun geht es vielen Gläubigen beim Lesen der Bibel wie 
dem äthiopischen Staatsmann, der vom Evangelisten 
Philippus gefragt wurde: «Verstehst du auch, was du 
liest?» Er musste antworten: «Wie könnte ich denn, 
wenn mich nicht jemand anleitet?» (Apostelgeschichte 
8,30.31).

Hier möchte das «tägliche Manna» helfen, indem es 
nicht nur für jeden Tag einen Abschnitt aus der Bibel 
angibt, sondern diesen auch kurz erklärt. Das «tägliche 
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Manna» führt nach und nach durch alle Bücher der 
Bibel. Um dem Bibelleser die Freude am Wort Gottes zu 
erhalten, wird im Lauf des Jahres zwischen dem Alten 
und dem Neuen Testament, sowie zwischen geschicht-
lichen, lehrmässigen und prophetischen Büchern der 
Bibel abgewechselt.

Diese Bibellesehilfe ist nicht neu. Als Zeitschrift exis-
tiert das «tägliche Manna» bereits seit 1982. Für das 
Jahr 2011 erscheint das «tägliche Manna» zum ers-
ten Mal als Jahresband und nicht mehr als Zeitschrift. 
Die Inhaltsangabe der früheren Jahrgänge findet man 
unter www.beroea.ch und kann dort als PDF-Datei her-
untergeladen werden. ..
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Es fällt auf, welch eine grosse Rolle das Gebet in die-
sem Buch spielt:

Hanna, die Mutter Samuels, betete zum HerrN um ein 
Kind (1. Samuel 1,10-18.26.27).
  Als Gott ihre Gebete erhörte und ihr einen Sohn 
schenkte, gab sie ihm den Namen Samuel (= von Gott 
erhört) und dankte dem HerrN mit einem Gebet, des-
sen Wortlaut uns in Gottes inspiriertem Wort aufbe-
wahrt ist (1. Samuel 2,1-10).

Auch Samuel wurde ein Beter. Er fing damit bereits als 
kleiner Junge an (1. Samuel 1,28). Auf das Gebet des 
Propheten hin schenkte Gott seinem Volk Israel den 
Sieg über die Philister (1. Samuel 7,5.9).
  Als das Volk im Eigenwillen einen König forderte, 
betete Samuel zu Gott, der ihm auch antwortete 
(1. Samuel 8,6-9). Der Beter Samuel empfing Offenba-
rungen von Gott (1. Samuel 9,15).
  Für Samuel wäre es eine Sünde gewesen, nicht für 
sein Volk Israel zu beten (1. Samuel 12,19.23). Samuel 
betete für König Saul und das Volk (1. Samuel 15,11).

Dass Samuel ein Beter und Fürbittender war, wird 
durch zwei weitere Stellen unterstrichen: Psalm 99,6; 
Jeremia 15,1. ..

Die Bücher Samuel bilden den Übergang von der Zeit 
der Richter zur Zeit der Könige. Samuel, die zentrale 
Figur im ersten Buch Samuel ist zugleich der letzte 
Richter und der erste Prophet (Apostelgeschichte 3,24; 
13,20).

Wie im Buch der Richter wird das Versagen Israels in 
seiner Verantwortung beschrieben. Unter dem Hohen-
priester Eli und seinen Söhnen, aber auch unter den 
Söhnen Samuels verfällt das Richteramt (1. Samuel 
2,22-25: 4,17.18; 8,1.2). Das Versagen der Familie Elis 
ist umso schwerwiegender, weil hier auch das Priester-
tum, das die Mittlerstellung zwischen Gott und dem 
Volk einnehmen sollte, mitbetroffen ist. Auch die Bun-
deslade, das kostbarste Gerät der Stiftshütte und das 
Sinnbild des Thrones Gottes fällt in Feindeshand.

In diesem Zustand sendet Gott den ersten Propheten – 
Samuel –, der beim Volk Israel für den HerrN eintritt. 
Durch ihn wird auch das Königtum eingeführt. Zuerst 
verlangt das Volk einen König nach ihrem Gutdün-
ken. Daraufhin gibt Gott ihnen Saul, den Mann nach 
dem Fleisch. Nach dessen Versagen bestimmt der Herr 
David, den Mann nach seinem Herzen, zum König über 
Israel (1. Samuel 13,14).

Das zweite Buch Samuel beschreibt die Regierungszeit 
Davids. Er macht die Stadt Jerusalem zum politischen 
und religiösen Mittelpunkt und festigt das Reich. Das 
von Gott eingesetzte Königtum ist von grosser Bedeu-
tung, denn es weist prophetisch auf die Herrschaft des 
Messias im Tausendjährigen Reich hin. ..

Zu den Büchern Samuel Das Gebet im ersten buch samuel
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Konnte Elkana wirklich nachempfinden, wie betrübt 
Hanna war? Warum hatte er eine zweite Frau genom-
men? Geschah es, um nicht kinderlos zu bleiben?
  Hanna scheint niemand gehabt zu haben, der sie 
verstand und ihr helfen konnte. Doch sie konnte ihre 
Zuflucht zu Gott nehmen. So stand sie nach dem Essen 
auf und schüttete ihre Not vor dem HerrN aus. «Sie 
betete zu dem HerrN und weinte sehr.»
  Der Wunsch Hannas nach einem Sohn war überaus 
gross. Doch sie wünschte sich nicht einfach ein Kind 
für sich selbst, sondern einen Sohn, der ein brauch-
bares Werkzeug in der Hand Gottes werden konnte. 
Darum wollte sie ihn ganz dem 
HerrN weihen.
  Der Hohepriester Eli beobach-
tete Hanna beim Gebet. Obwohl 
er Priester Gottes war, fehlte ihm das nötige Unter-
scheidungsvermögen. Er meinte, Hanna sei betrunken. 
Warum übersah er die Betrübtheit dieser Frau?
  Eli war ein Vater, der seiner eigenen Familie schlecht 
vorstand. Er wusste um das böse, gottlose Tun seiner 
beiden Söhne, wehrte ihnen aber nicht. Er richtete nur 
einige ermahnende Worte an sie, mehr nicht (Kapitel 
2,17.22-25). Sein Mangel an Entschiedenheit für Gott 
und seine Rechte nahm ihm das gesunde Urteilsver-
mögen.
  Trotzdem blieb Eli der Hohepriester, durch den Gott 
einer Hanna die Erhörung ihres Flehens ankündigen 
konnte, nachdem ihm sein Irrtum bewusst geworden 
war. Welch eine Gnade vonseiten Gottes, der das Ver-
trauen der Seinen nie enttäuscht (Psalm 34,5)! ..

Wie das Buch der Richter so zeigen uns auch die Fort-
setzungsbücher, 1. und 2. Samuel, das Volk Israel in 
seiner Verantwortung. Gott muss viel Versagen aufde-
cken, weil sowohl das Richteramt verfällt, als auch das 

Priestertum versagt.
  In dieser Situation sendet Gott 
Samuel, den Propheten, der 
beim Volk für Ihn einsteht. Durch 

Samuel wird auch das Königtum eingeführt: zuerst 
König Saul, den das Volk verlangte. Er war der Mann 
nach ihren Wünschen. Dann David, der Mann nach 
dem Herzen Gottes.
  Elkana war ein Levit, der im Stammesgebiet von Eph-
raim wohnte. Er gehorchte den Anordnungen Gottes 
und zog mit seiner Familie Jahr für Jahr nach Silo, wo 
die Stiftshütte stand, um dem HerrN zu opfern (2. Mose 
34,23.24).
  Obwohl Elkana ein gottesfürchtiger Mann war und 
diese Gottesfurcht sicher auch für die Seinen wünschte, 
war seine Familie nicht glücklich. Wo lag die Ursache? 
Er hatte zwei Frauen! Obwohl Gott im Alten Testament 
Polygamie zuliess, gibt es in der Bibel keine Familie mit 
mehreren Frauen, die wirklich glücklich gewesen wäre. 
Gott hatte die Einehe eingesetzt. Das war und ist nach 
seinen Gedanken.
  Peninna, die eine Frau Elkanas, hatte Kinder, die 
andere, Hanna, war kinderlos. Die Kränkungen Penin-
nas verletzten Hanna zutiefst. Sie war darüber so trau-
rig, dass auch die gut gemeinten Trostworte ihres Man-
nes, der sie wirklich liebte, nicht halfen. ..

1. SAMUEL 1, 1-8 1. SAMUEL 1, 9-18

SamStag

1. Januar

Sonntag

2. Januar



12 13

Wir wissen nicht, was Hanna zum HerrN gesagt hat, als 
sie ihre Seele vor Ihm ausschüttete und weinte. Aber 
jetzt hat der Geist Gottes uns ihre Worte des Dankes 
und des Lobes, die sie zu Gott betete, in ihrem Wort-
laut aufbewahrt. Ihr Gebet ist ein herrliches Zeugnis 
ihres Glaubens.
  Dabei rühmt sie nicht nur die Hilfe und Rettung, die 
sie erfahren hat. Sie denkt auch daran, wer Gott ist, der 
sich zu ihr geneigt hat. Er ist heilig, d.h. Er verabscheut 
das Böse (Habakuk 1,13). Er ist ein Fels, der durch die 
Umstände der Menschen und 
durch alles, was auf der Erde ge-
schieht, nicht erschüttert wird. 
Wer sich auf Ihn stützt, ist wirk-
lich in Sicherheit. Aber Er ist auch ein Gott des Wissens, 
dem nichts entgeht und der all unser Tun und Lassen 
beurteilt.
  Der achte Vers findet eine wunderbare Erfüllung in 
der Zeit, in der wir leben. Denken wir doch daran, was 
wir vor unserer Bekehrung waren und aus welchem Kot 
der Sünde uns der Heiland errettet hat (Epheser 2,1-8; 
Titus 3,3-7)! Zu welch einer herrlichen Höhe sind wir 
nun erhöht. Wir sind Kinder und Söhne Gottes, mit 
jeder geistlichen Segnung überschüttet, und das Ziel 
vor uns ist das Vaterhaus droben.
  Vers 10 weist prophetisch auf den Herrn Jesus hin. Er 
ist der Gesalbte Gottes, wie dies in den Worten «Mes-
sias» (hebräisch Gesalbter) und «Christus» (griechisch 
Gesalbter) ausgedrückt wird. ..

Der Trost Gottes war ins Herz von Hanna gefallen. 
Man konnte es ihr am Gesicht ablesen (Vers 18). Dann 

kehrte Elkana mit seiner Familie 
nach Rama zurück.
  Nun heisst es so schön: «Der 
Herr gedachte ihrer.» Der Sohn, 

den Hanna gebar, war wirklich die Antwort auf ihre 
Gebete. Darum gab sie ihm den Namen Samuel (= von 
Gott erhört).
  Während einigen Jahren machte Hanna die jährliche 
Reise der Familie nach Silo nicht mehr mit. Sie blieb 
mit dem kleinen Samuel zu Hause. Elkana war damit 
einverstanden. Nur hoffte er, dass seine Frau ihr Ver-
sprechen gegenüber Gott auch einhalten würde.
  Dann kam die Zeit, da Hanna ihr Gelübde einlöste. 
Sie brachte ihren noch kleinen Jungen nach Silo zu 
Eli. Den Sohn, den sie einst vom HerrN erbeten hatte, 
wollte sie Ihm nun zurückgeben. «Alle Tage, die er lebt, 
ist er dem HerrN geliehen.» Die grosse Opfergabe, die 
sie bei dieser Gelegenheit mitbrachte, zeugt sicher von 
der grossen Dankbarkeit ihres Herzens. Wie glücklich 
muss Hanna gewesen sein! Das Kapitel endet damit, 
dass sie den HerrN anbeteten.
  In den kommenden Kapiteln werden wir nun den 
Werdegang Samuels vom Knaben zum Propheten 
und Fürsprecher des Volkes Gottes verfolgen können. 
Wenn wir dabei bedenken, wie gottlos die Söhne Elis 
waren, in deren Nähe er jetzt lebte, dann müssen wir 
sagen: Der Einfluss einer gottesfürchtigen Mutter und 
ihre Gebete sind von unschätzbarem Wert für die Kin-
der. ..

1. SAMUEL 1, 19-28 1. SAMUEL 2, 1-10

montag

3. Januar

DienStag

4. Januar
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Wie schön ist das geistliche Wachstum Samuels! Im 
Gegensatz zu Vers 11 heisst es jetzt: «Samuel diente 
vor dem HerrN.» Er muss wohl gemerkt haben, dass es 
in der Familie Elis manches Verkehrte gab. Für Samuel 
wurden die Anweisungen Got-
tes entscheidend. Nach ihnen 
wollte er sich richten. Eine sol-
che Haltung führt zu weiterem 
Wachstum, wie dies die Verse 21 und 26 beschreiben. 
Das registrierten auch die Menschen.
  Gott bleibt nie unser Schuldner. Wenn wir Ihm etwas 
weihen – z.B. unser Leben –, wird Er es uns reich ver-
gelten. Das sehen wir auch bei Hanna. Nachdem sie 
ihren Erstgeborenen Gott geweiht hatte, schenkte Er 
ihr noch drei Söhne und zwei Töchter.
  Die Verse 22-25 sind eine ernste Warnung an alle 
gottesfürchtigen Väter. Wir haben eine Verantwortung 
vor Gott. Er möchte, dass wir entschieden gegen das 
Böse, das in unsere Familien eindringen will oder viel-
leicht schon eingedrungen ist, vorgehen.
  Das Verhalten der Söhne Elis war bereits so gravie-
rend, dass ermahnende Worte nicht mehr genügten. 
Zudem sagte Eli nur: «Nicht so, meine Söhne! Denn 
nicht gut ist das Gerücht, das ich höre.» Als Hoher-
priester und Vater hätte er die Sünden seiner Söhne klar 
beim Namen nennen und ihr Tun eindeutig verurteilen 
müssen. In diesem schweren Fall wären sogar weitere 
Massnahmen nötig gewesen. Eli unterliess sie. ..

Als Elkana mit seiner Familie nach Rama zurückkehrte, 
blieb der Knabe Samuel allein bei Eli, dem Hohen-
priester, zurück. Sein Dienst für den HerrN begann vor 
Eli, dem Priester. Obwohl bei Eli die Gottesfurcht sehr 
zu wünschen übrig liess, versuchte der junge Samuel 
zunächst vom alten Priester zu lernen und im Dienst 
von ihm unterwiesen zu werden.

  In der Umgebung, in der die-
ser Knabe nun lebte, wurden 
schlimme Sünden verübt. Die 
Söhne Elis, die Priester Got-

tes hätten sein sollen, werden vom Heiligen Geist als 
«Söhne Belials» bezeichnet. Belial bedeutet Nichtswür-
digkeit, Bosheit. «Sie kannten den HerrN nicht.»
  Das Gesetz bestimmte, welche Teile der verschiede-
nen Opfer dem Priester gehörten. Aber diese beiden 
Männer, Hophni und Pinehas, stellten sich über Gottes 
Wort, missbrauchten ihre Autoritätsstellung als Priester 
und nahmen sich, was sie wollten. Sie bestahlen nicht 
nur das Volk, sondern auch Gott. Noch bevor das Fett, 
das Gott allein gehörte, geräuchert wurde, nahmen sie 
die besten Teile des Opfers für sich. Welch eine Belei-
digung Gottes!
  Die Folgen eines solch respektlosen und sündigen 
Verhaltens blieben nicht aus. «Die Leute verachteten 
die Opfergabe des HerrN.» Sie fragten sich wohl: Wozu 
sollen wir überhaupt noch Opfer bringen?
  Wenn heute ein Diener des Herrn sündigt oder es 
mit dem, was gegen Gottes Wort ist, nicht so genau 
nimmt, wird es verheerende Folgen für das Volk Gottes 
haben (vergleiche 1. Timotheus 5,19.20). ..

1. SAMUEL 2, 11-17 1. SAMUEL 2, 18-26

mittwoch

5. Januar

DonnerStag

6. Januar
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Das dritte Kapitel beginnt mit einer positiven und einer 
negativen Bemerkung. Von einer Reaktion Elis auf die 
ernsten Worte des Mannes Gottes lesen wir leider 
nichts. Wenn der alte Priester versagte, so diente doch 
der junge Samuel in Treue weiter dem HerrN. Weil aber 
das Priestertum in seinem Mittlerdienst zwischen Gott 
und dem Volk versagt hatte (Maleachi 2,7), war das 
Wort des HerrN selten in jenen Tagen.
  Der Mensch in seiner Verantwortung hat versagt. 
Aber Gott in seiner Gnade steht im Begriff, einen gewis-
sen Neuanfang zu machen. Weil 
das Priestertum versagt hat, will 
Gott nun durch Propheten zu 
seinem Volk reden. Samuel, zu 
dem Gott hier zum ersten Mal direkt spricht, soll Pro-
phet einer langen Reihe von Propheten werden, durch 
die Gott die Verbindung mit seinem Volk aufrechter-
halten will (Vers 20; Apostelgeschichte 3,24; 13,20).
  Nicht zum alten Priester, sondern zum jungen Samuel, 
der Gott in Treue diente, wollte der Herr reden. Doch 
der Knabe kannte Ihn noch nicht so nah, und Eli war 
träge im Verstehen, dass Gott redete. Wie langmütig 
ist der Herr! Wie viel Geduld hat Er mit uns, wenn wir 
träge im Hören und Verstehen sind!
  Dreimal hört Samuel seinen Namen rufen, steht auf 
und läuft zu Eli, um ihm zu dienen. Erst beim dritten 
Mal merkt der alte Mann, dass Gott den Knaben ruft. 
Nun unterweist er ihn über das weitere Verhalten, 
sollte die Stimme noch einmal ertönen. ..

Nun kommt ein Mann Gottes zu Eli, um ihm eine ernste 
Botschaft des HerrN zu überbringen und das Gericht 
über seine Familie anzukündigen. Gott erinnert ihn 
zuerst an die Gnade und Gunst, die Er dem Stamm und 

der Familie Elis erwiesen hatte 
(Levi, Aaron). Er und seine Söhne 
aber hatten diese Vorrechte ver-
achtet und die Opfer Gottes mit 

Füssen getreten. Die ganz persönliche Schuld Elis vor 
dem HerrN wird mit den Worten ausgedrückt: «Du 
ehrst deine Söhne mehr als mich!»
  Ab Vers 30 haben wir das göttliche Gericht, das 
der Mann Gottes über die Priesterfamilie aussprechen 
musste. Es betraf nicht nur Eli und seine Söhne, son-
dern seine ganze Nachkommenschaft. Es sollte kei-
nen Greis mehr in seinem Haus geben. Sie würden 
alle vor der Zeit sterben (siehe Kapitel 4,11; 22,11-23; 
1. Könige 2,26.27).
  Eli gehörte zur priesterlichen Linie Ithamars, des einen 
der beiden übrig gebliebenen Söhne Aarons. Doch 
diese Linie würde durch die Linie Eleasars, des ande-
ren Sohnes Aarons, ersetzt werden. Gott wollte sich 
einen treuen Priester erwecken, der vor seinem Gesalb-
ten stehen würde. Der 35. Vers erfüllte sich, als Zadok 
aus der Linie von Eleasar unter der Regierung Salo-
mos Hoherpriester wurde (1. Chronika 29,22). Doch 
die Prophezeiung geht bis zum Tausendjährigen Reich. 
Dann wird Christus der Gesalbte des HerrN sein, und 
die Söhne Zadoks werden den Priesterdienst in jenem 
zukünftigen Tempel ausüben (Hesekiel 44,15). ..

1. SAMUEL 2, 27-36 1. SAMUEL 3, 1-10

Freitag

7. Januar

SamStag

8. Januar



18 19

Unter Simson, dem letzten Richter im Buch der Richter, 
hatte Gott sein Volk in die Hand der Philister gegeben. 
Diese Feinde scheinen unter Eli immer noch stark gewe-
sen zu sein. Jedenfalls zieht Israel zur Zeit, da Samuel 
seinen Prophetendienst unter dem Volk beginnt, in den 
Krieg gegen sie. Aber Israel erleidet eine empfindliche 
Niederlage. 4’000 Israeliten verlieren ihr Leben.
  Die Führer des Volkes halten Kriegsrat und fragen: 
«Warum hat der Herr uns heute vor den Philistern 
geschlagen?» Doch wir hören 
und sehen nichts von einer 
Selbstprüfung vor Gott. Keiner 
kommt auf die Idee zu fragen: 
Liegt der Grund für die Niederlage vielleicht bei unse-
rem Verhalten gegenüber Gott? Konnte Er uns keinen 
Sieg schenken, weil es bei uns ungerichtete Sünden 
gibt?
  Ohne eine Antwort abzuwarten, beschliessen sie, 
die Bundeslade ins Lager zu holen. Dann wird Gott bei 
ihnen sein, und es kann nichts mehr schief gehen. Das 
ist reiner Aberglaube!
  Als die Lade ins Lager kommt, ist der Jubel so gross, 
dass die Erde dröhnt. Der Himmel aber bleibt still. 
Die ebenfalls abergläubischen Philister werden durch 
diese Wendung der Dinge bestärkt, noch mutiger und 
tapferer zu kämpfen. Dann folgt Gottes Antwort: Es 
gibt eine noch empfindlichere Niederlage, die beiden 
Priester werden getötet und die Bundeslade fällt in die 
Hände der Feinde. ..

Ein viertes Mal hört Samuel seinen Namen rufen. Die-
ses Mal wiederholt ihn Gott sogar: «Samuel, Samuel!» 
Bereit, auf Gott zu hören und Ihm zu gehorchen, ant-
wortet der Knabe: «Rede, denn dein Knecht hört!»
  In den Versen 1 und 8 wird Samuel zum letzten Mal 

als Knabe bezeichnet. In Vers 15 
heisst es: «Samuel blieb bis zum 
Morgen liegen.» Die Botschaft, 
die Gott ihm mitteilte, war fast 

zu schwer für sein junges Alter. Aber der Ernst der Lage 
liess ihn geistlich reifer werden. So sagt Vers 19: «Und 
Samuel wurde gross.» Da war er geistlich erwachsen.
  Die Mitteilung, die Samuel in jener Nacht erhielt, 
zeigt, dass das Gericht über Eli und seine Familie fest 
beschlossen war. Er hatte alles gewusst und doch sei-
nen Söhnen nicht gewehrt. Nun gab es keine Sühnung 
mehr für ihr Verhalten. Vater und Söhne konnten dem 
Gericht nicht mehr entfliehen. Die tragischen Begleit-
umstände würden das ganze Volk erschrecken.
  Wir verstehen, dass Samuel über das Gehörte lieber 
nicht gesprochen hätte. Aber Eli wollte alles wissen. 
Dann beugte sich der Priester demütig unter Gott und 
sein Tun. Er lehnte sich nicht dagegen auf. Besser wäre 
gewesen, er hätte vorher Energie und Entschiedenheit 
des Glaubens gezeigt.
  Nun wird Samuel zum Propheten des HerrN für das 
Volk, indem Gott fortfährt, ihm zu erscheinen und sich 
ihm durch sein Wort zu offenbaren. So wird Samuel 
zum Sprachrohr Gottes für das Volk. Seine Worte 
bekommen durch die Tatsache: «Der Herr war mit 
ihm», das nötige Gewicht. ..

1. SAMUEL 3, 11-21 1. SAMUEL 4, 1-11

Sonntag

9. Januar

montag

10. Januar
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Wenn die Philister meinten, mit dem Sieg über Israel 
und der Erbeutung der Bundeslade auch den Gott Isra-
els bezwungen zu haben, täuschten sie sich gewaltig. 
Der einzig wahre Gott gibt seine Ehre keinem anderen 
(Jesaja 48,11). Wer es mit Ihm aufnimmt, wird immer 
den Kürzeren ziehen. Auch wenn Gott sein Bundesvolk 
wegen dessen Untreue in die Hand seiner Feinde gab, 
durften diese sich doch nicht über Ihn erheben (verglei-
che Daniel 4,25-30; 6,27.28).
  Die siegreichen Philister stellten ihre Trophäe in den 
Götzentempel neben ihren Götzen Dagon. In der 
Nacht wurde das Götzenbild von 
unsichtbarer Hand umgeworfen. 
Da lag Dagon auf seinem Gesicht 
vor der Bundeslade, als beuge er 
sich vor dem Gott Israels. In der zweiten Nacht geschah 
noch Schlimmeres: Dem Götzenbild, das erneut auf 
der Erde lag, waren Kopf und Hände abgehauen wor-
den. Nun begann sich der Triumph der Philister in eine 
Niederlage zu verwandeln. Aus ihrem Hochmut wurde 
eine Schmach.
  Diese Ereignisse hätten jenen Heiden klar machen 
müssen, wie nichtig Götzenbilder sind, die von Men-
schen hergestellt werden (Jesaja 40,18-20; 1. Korinther 
8,4; 10,19.20). Aber hinter diesen Götzen verbergen 
sich Dämonen, d.h. satanische Mächte. Sie haben die 
Menschen, die Götzenkult betreiben, in ihrer Gewalt. 
Nur so können wir Vers 5 verstehen. Anstatt sich vor 
dem wahren Gott zu beugen, verstrickten sich jene 
Götzenpriester noch mehr in ihrem Aberglauben. ..

Ein Mann kann aus der Schlacht fliehen. Er bringt die 
Nachricht der Niederlage Israels nach Silo. Der 98-jäh-
rige Eli sitzt auf einem Stuhl am Wegrand und wartet 

mit grosser Sorge auf Nachricht. 
«Sein Herz war bange wegen der 
Lade Gottes.»
  Der Bote kommt auch zu ihm 

und berichtet ihm von der Niederlage Israels, vom Tod 
seiner beiden Söhne und vom Verlust der Bundeslade. 
Was der Mann als Letztes erwähnt, ist für Eli das Wich-
tigste. Am Ende seines Lebens ist ihm die Ehre Gottes 
doch wichtiger als seine Söhne, denn diese letzte Mit-
teilung trifft ihn am härtesten. Das Schicksal der Lade 
nimmt ihn so her, dass er vom Stuhl fällt, das Genick 
bricht und stirbt.
  Noch eine Person wird erwähnt, die die Nachricht 
von der gestohlenen Lade besonders schwer nimmt: 
die Frau von Pinehas. So wie der Geist Gottes von ihr 
berichtet, bekommt man den Eindruck, dass sie im 
Gegensatz zu ihrem gottlosen Mann gottesfürchtig 
war.
  Sowohl in Vers 19 als auch in Vers 21 wird die Lade 
Gottes zuerst erwähnt und der Tod ihres Mannes an 
letzter Stelle. Der Schock löst bei ihr die Wehen aus. 
Sie gebar einen Sohn, konnte sich darüber aber nicht 
freuen. Zu gross scheint der Schmerz über den Ver-
lust der Bundeslade gewesen zu sein. Sie starb an den 
Folgen der Geburt. Der Name ihres Sohnes, Ikabod 
(= Nicht-Herrlichkeit), erinnerte stets an jenen trauri-
gen Tag, als die Herrlichkeit Gottes von Israel gewichen 
war. ..

1. SAMUEL 4, 12-22 1. SAMUEL 5, 1-5

DienStag

11. Januar

mittwoch

12. Januar
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Es ist klar, dass die Philister den Gott Israels nicht für 
sich anerkennen wollten. Nach siebenmonatiger Lei-
denszeit der Bevölkerung waren sie bereit, die Lade 
nach Israel zurückzuschicken, um endlich der Hand des 
HerrN zu entrinnen. Sie erinnern uns an die Gadare-
ner, die den Herrn Jesus einst baten, aus ihrem Gebiet 
wegzugehen. Seine Anwesenheit war ihnen äusserst 
unangenehm (Markus 5,17).
  Die politischen Führer berieten sich mit den Götzen-
priestern und Wahrsagern. Gemäss ihren heidnischen 
Vorstellungen dachten sie, sie 
müssten Gott mit einem Opfer 
beschwichtigen. Sie empfahlen 
den Fürsten der Philister, fünf 
goldene Beulen und fünf goldene Mäuse, die an ihre 
Plagen erinnerten, mit der Lade zurückzuschicken. 
«Und gebt dem Gott Israels Ehre.» Das war das Wich-
tigste.
  Da diese Heiden Gottes Anordnung nicht kannten, 
hatte Er Nachsicht mit ihnen, als sie die Lade auf einen 
neuen Wagen luden. Dieser wurde von zwei säugen-
den Kühen gezogen, deren Kälber sie zu Hause ein-
sperrten. Wenn diese Kühe sich von ihren Kälbern 
trennen liessen und den Weg zur Grenze Israels gehen 
würden, war dies für die Philister die Bestätigung, dass 
die ganze Not von Gott kam.
  Mit den Unwissenden konnte der Herr Nachsicht 
haben. Als aber David, der die Anweisung Gottes hätte 
kennen müssen, die Lade auf einen neuen Wagen lud, 
griff Gott mit Gericht ein (2. Samuel 6,3-7). ..

Gott schlug nicht nur Dagon, den Gott der Philister. Er 
schlug auch die Menschen mit einer tödlichen Krank-
heit und verdarb ihr Land durch eine Mäuseplage 
(Kapitel 6,5). Die Bewohner von Asdod versuchten 

zunächst, die Unheil bringende 
Lade des Gottes Israels nach 
Gat abzuschieben. Doch die 
Hand des HerrN kam auch über 

jene Stadt. Schliesslich wollte niemand mehr die Lade 
haben, die nur Unheil brachte.
  Die Bestürzung unter den Philistern war so gross, 
dass die Menschen ihre Fürsten aufforderten, die Lade 
Gottes nach Israel zurückzuschicken. Gezwungener-
massen beugten sich diese dem wahren Gott, dem 
Gott Israels. Das Geschrei der leidenden Bevölkerung – 
es war ein Notschrei – stieg zum Himmel empor. Aber 
Gott konnte sie erst erhören, nachdem sie die für sie 
demütigende Tat auch ausführten und die Lade nach 
Israel zurücksandten (Kapitel 6,3).
  Können wir hier nicht eine Parallele zu unserer Zeit 
ziehen? Gott lässt im Leben eines Menschen manchmal 
äussere Not zu, um ihn zum Bewusstsein seiner Sün-
den und zur Umkehr zu bringen. Denken wir an den 
verlorenen Sohn im Gleichnis von Lukas 15. Nachdem 
er sein Vermögen vergeudet hatte, liess Gott eine Hun-
gersnot zu, die ihn bis an den Schweinetrog brachte. 
Da kam er zur Besinnung. Doch der Einsicht über seine 
Sünden musste die Umkehr zum Vater folgen, sonst 
hätte sich seine Situation nicht geändert. ..

1. SAMUEL 5, 6-12 1. SAMUEL 6, 1-9

DonnerStag

13. Januar

Freitag

14. Januar
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Warum gab es unter den Leuten von Beth-Semes sol-
che, die in die Bundeslade schauen wollten? Wir wissen 
es nicht mit Bestimmtheit. Jedenfalls waren sie neugie-
rig, ja, verwegen und missachteten die Heiligkeit Got-
tes, der ihnen in Gnade begegnet war. Das göttliche 
Gericht traf 70 Mann von ihnen, 
die auf der Stelle starben.
  Die Bundeslade ist ein Bild 
von unserem Erlöser, der in einer 
Person wahrer Gott und wirklicher, aber sündloser 
Mensch ist. Der Sühndeckel spricht mehr von seinem 
Erlösungswerk. Wenn wir Menschen versuchen, diese 
einzigartige Person und ihr Werk verstandesmässig zu 
erfassen, handeln wir gegen Gottes Wort. Dann wollen 
wir in die Bundeslade schauen. Aber «niemand erkennt 
den Sohn als nur der Vater» (Matthäus 11,27).
  Anstatt ihre Sünde einzusehen, sagten die Leute von 
Beth-Semes: «Wer vermag vor dem HerrN, diesem hei-
ligen Gott, zu bestehen?» Nun handelten sie ähnlich 
wie die Philister: Sie sandten die Bundeslade weiter 
nach Kirjat-Jearim. Wieder müssen wir an jene Gadare-
ner denken, die den Herrn Jesus aus ihrem Gebiet ver-
trieben. Warum? Das Wunder der Heilung jenes Beses-
senen führte für sie zum Verlust von 2’000 Schweinen. 
Die unreinen Geister, von denen der Herr Jesus den 
armen Mann befreite, fuhren in die Schweine, sodass 
die ganze Herde sich in den See stürzte und ertrank. 
Für jene Leute als Juden waren dies zwar unreine Tiere. 
Aber mit den Römern und anderen Fremden konnten 
sie damit gute Geschäfte machen. Darum fanden sie es 
besser, wenn der Herr ihre Gegend wieder verliess! ..

Die ganze Not, unter der das Volk der Philister während 
Monaten zu leiden hatte, war kein Zufall. Die Hand 
Gottes hatte sie geschlagen. Das wurde klar, als die 
Kühe geradewegs zur Grenze liefen und weder nach 
rechts noch nach links abwichen.

  Noch einmal wurden die Philis-
ter Zeugen eines klaren Zeichens 
Gottes, denn die säugenden 
Kühe wären nach ihrem Instinkt, 

den sie vom Schöpfer bekommen hatten, zu ihren Käl-
bern zurückgekehrt.
  Die Rückkehr der Bundeslade nach Israel löste bei 
den Bewohnern von Beth-Semes Freude aus. War das 
Eintreffen der Bundeslade nicht ein grosser Beweis der 
Gnade Gottes? Ohne dass wir von einer Veränderung 
im Volk Gottes oder von Busse lesen, kam Gott gewis-
sermassen zurück.
  Die Dankbarkeit der Bewohner von Beth-Semes über 
die erfahrene Barmherzigkeit des HerrN zeigte sich in 
der spontanen Opferung der Kühe. Indem sie an jenem 
Tag dem HerrN Brandopfer opferten und Schlachtopfer 
schlachteten, priesen sie Ihn für seine Gnade.
  Die Fürsten der Philister betrachteten dies alles. 
Doch dann kehrten sie zu ihrem Gott Dagon zurück. 
Alle Erfahrungen, die sie mit dem einzig wahren Gott 
gemacht hatten, brachten sie nicht dazu, sich vor Ihm 
zu beugen und an Ihn zu glauben. Vermutlich waren 
sie froh, als sie die Bundeslade und damit den Gott 
Israels endlich los waren. ..

1. SAMUEL 6, 10-16 1. SAMUEL 6, 17-21

SamStag

15. Januar
Sonntag

16. Januar
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Als Israel sich in Mizpa zur Busse versammelte, ver-
muteten die Philister kriegerische Absichten. Diesen 
wollten sie zuvorkommen und zogen sofort mit ihrer 
Armee nach Mizpa. Solange Israel den Götzen diente, 
wurde es in Ruhe gelassen. Aber jetzt, da sich eine 
echte Umkehr zu Gott zeigte, griff Satan an.
  Wir können die Angst der Israeliten verstehen, die 
sich doch zur Busse und nicht zum Kampf versammelt 
hatten, und nun angegriffen wurden. Sie bitten Samuel, 
den Propheten, für sie als Mittler und Fürsprecher vor 
Gott einzustehen. Er verbindet 
seine Fürbitte mit der Opferung 
eines Brandopfers. Dieses erin-
nert an die Tatsache, dass eine 
Beziehung zwischen uns Menschen und Gott nur auf-
grund eines Opfers überhaupt möglich ist. Welch ein 
schöner Hinweis auf den Herrn Jesus, der sowohl Mitt-
ler als auch Opfer geworden ist (1. Timotheus 2,5.6)!
  Gott erhörte seinen Knecht und kämpfte selbst 
gegen die Feinde seines Volkes, sodass die Männer 
von Israel die Philister nur noch verfolgen konnten. Ein 
Gedenkstein mit Namen Eben-Eser (= Stein der Hilfe) 
erinnerte fortan an Gottes wunderbares Eingreifen. Der 
Herr schenkte seinem Volk einen vollständigen Sieg. 
Welch eine gnädige Antwort auf ihre Herzensumkehr!
  Die Verse 15-17 zeigen, dass Samuel nicht nur Pro-
phet war, sondern auch als letzter Richter amtete, und 
zwar in Bethel, Gilgal, Mizpa und Rama. Aber zu Hause 
in Rama baute er dem HerrN einen Altar, was von seiner 
Gemeinschaft mit Gott redet. ..

Die Bundeslade kam nicht mehr nach Silo zurück. 
Wegen der Untreue des Volkes scheint Gott jenen Ort, 
wo das Zelt der Zusammenkunft gestanden hatte, auf-
gegeben zu haben (Psalm 78,60). Die Lade blieb 20 

Jahre im Haus von Abinadab in 
Kirjat-Jearim.
  Und wie sah der geistliche 
Zustand des Volkes aus? Die 

Mehrheit von ihnen hatte sich von ihrem Gott abge-
kehrt und sich den sichtbaren Götzen zugewendet. 
Darum liess der Herr zu, dass die Philister stark wur-
den und das Volk bedrückten. Und Samuel? Er selbst 
konnte das Herz des Volkes nicht zu Gott zurückfüh-
ren, aber er konnte für die Menschen beten (Verse 5.8; 
Psalm 99,6).
  Nach 20 Jahren kam Israel endlich zur Einsicht sei-
ner verkehrten Wege und seines sündigen Verhaltens. 
«Das ganze Haus Israel wehklagte dem HerrN nach.» 
Auf diesen Moment hatte Samuel wohl schon lange 
gewartet. Jedenfalls war er als Prophet und Richter 
sofort zur Stelle, um den Menschen zu sagen, was sie 
tun sollten.
  Daraufhin gab es eine Umkehr der Leute zum HerrN. 
Sie schafften die Götzen ab, dienten dem HerrN allein 
und versammelten sich in echter Busse nach Mizpa. 
Durch das Wasser, das sie schöpften und vor dem 
HerrN ausgossen, bezeugten sie ihre Kraftlosigkeit. Das 
Fasten zeigt, dass ihre Herzen über die geschehenen 
Sünden betrübt waren. Schliesslich lesen wir auch von 
einem Bekenntnis ihrer Sünden. Nun konnte sich Gott 
ihnen wieder zuwenden. ..

1. SAMUEL 7, 1-6 1. SAMUEL 7, 7-17
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17. Januar
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In der Forderung des Volkes nach einem König ihrer 
Wünsche kommt ihre Undankbarkeit gegenüber Gott, 
ihr Verlangen nach Unabhängigkeit von Ihm und das 
Streben nach menschlicher Sicherheit anstelle von 
Gottvertrauen zum Ausdruck. Samuel sollte auf ihre 
Stimme hören, aber ihnen auch die Weise des Königs 
vorstellen. Er tut dies in den Versen 10-18.
  Dabei sagt Samuel sechsmal: «Er wird nehmen.» 
Auch heute glaubt der Mensch, er würde freier sein, 
wenn er die Autorität Gottes 
verwirft. Doch die Wirklichkeit 
sieht anders aus. Der Mensch 
ist ein Sklave seiner sündigen 
Natur. Wenn er Gott verwirft, kommt er unter das Dik-
tat der Welt, hinter der Satan steht. Wie ernst sind die 
Schlussworte in Vers 18.
  Doch das Volk ist entschlossen, seine Forderung 
nicht aufzugeben. Es «weigerte sich, auf die Stimme 
Samuels zu hören». Sie wollen sich als Volk Gottes 
ganz der Welt anpassen. Welch eine Gefahr auch für 
uns Christen!
  Samuel bringt die Worte des Volkes im Gebet vor 
Gott. Was soll er den Leuten antworten? Der Herr weist 
ihn an: «Höre auf ihre Stimme und setze einen König 
über sie ein.» Und Samuel gehorcht.
  Einige Jahrhunderte später kommt der Prophet 
Hosea auf die Zeit zurück, da das Volk einen König for-
derte, und sagt, dass Gott ihnen in seinem Zorn einen 
König gegeben habe (Hosea 13,10.11). ..

Die Jahre, in denen Samuel das Volk Israel richtete, 
waren eine Zeit des Friedens für die Menschen (Kapitel 
7,14). Nun macht die biblische Berichterstattung einen 

Sprung. In Kapitel 8 sehen wir 
einen alt gewordenen Samuel. 
Als seine Kräfte nachliessen, 
setzte er, ohne den HerrN zu 

fragen, seine Söhne als Richter über Israel ein. Wenn 
Gott uns einen Dienst anvertraut, ist dieser Auftrag auf 
unsere Person begrenzt. Der Herr will nicht, dass wir 
unsere Nachfolger bestimmen. Das tut Er.
  Die Söhne Samuels lebten nicht in der Gottesfurcht 
ihres Vaters. «Sie wandten sich dem Gewinn zu» und 
liessen sich bestechen. Der Glaube und die Gottselig-
keit sind etwas Persönliches. Wir können sie nicht an 
unsere Kinder weitervererben.
  Als Folge des schlechten Verhaltens der Söhne Samu-
els fordern die Ältesten Israels einen König «gleich 
allen Nationen». Tief betrübt über diese Worte bringt 
Samuel seine Not vor den HerrN. Dieser macht ihm 
keine Vorwürfe über sein eigenes Fehlverhalten, son-
dern erklärt ihm: «Nicht dich haben sie verworfen, son-
dern mich haben sie verworfen, dass ich nicht König 
über sie sein soll.»
  Gott kannte das Herz seines Volkes durch und durch. 
Die Menschen wollten eine sichtbare Autorität über 
sich haben. Um an einer unsichtbaren Autorität (Gott) 
festzuhalten, wäre Glauben nötig gewesen. Und dieser 
fehlte ihnen. Samuel sollte trotz seiner Bedenken auf 
ihre Stimme hören. ..

1. SAMUEL 8, 1-9 1. SAMUEL 8, 10-22
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Die Mädchen, die aus der Stadt herauskommen, um 
Wasser zu schöpfen, können Saul und seinem Knaben 
eine gute Antwort geben. Samuel ist an jenem Tag in 
die Stadt gekommen. Sie würden ihn direkt treffen. 
Alles klappt wunderbar.
  Diese Mädchen sind ein Bild von freudigen Zeugen 
für den Herrn Jesus. Möchten wir ihnen nacheifern.
1) Sie schöpften das Wasser, was auf das Wasser des 

Lebens hinweist, das uns erfrischt.
2) Sie kennen den Mann Gottes sehr gut. Sie wissen, 

wo er ist, was er macht und 
was er vorhat. Wie gut ken-
nen wir den Herrn Jesus?

3) Wenn sie nach dem Mann 
Gottes gefragt werden, freuen sie sich, von ihm zu 
reden. Möchten auch wir unseren Herrn und Hei-
land freudig bekennen. 4) Sie weisen den Weg 
zu ihm. So dürfen auch wir Wegweiser zum Herrn 
Jesus und zum Himmel sein.

Der Herr hatte Samuel gesagt: «Setze einen König über 
sie ein» (Kapitel 8,22). Nun zeigt Er seinem Diener, wel-
chen Mann er zum Fürsten über das Volk Israel salben 
soll. Er informiert Samuel einen Tag zuvor über das Ein-
treffen von Saul, einem Mann aus Benjamin.
  Obwohl Gott sagen muss: «Sie haben mich verwor-
fen» (Kapitel 8,7), zieht Er seine Gnade nicht zurück. Er 
spricht von meinem Volk. Und der König, den das Volk 
verlangte, sollte die Menschen, die unter der Bedrü-
ckung der Philister litten und dieserhalb zum HerrN 
schrien, aus der Hand der Feinde retten. Wie gross ist 
Gottes Liebe zu seinem Volk (5. Mose 7,7.8)! ..

Nun wird der Mann eingeführt, der der erste König in 
Israel werden soll. Er weist alle Vorzüge auf, die man 
sich von einem König nur wünschen kann. Er ist der 
Sohn eines reichen Mannes, ist jung und ausnehmend 

schön, zudem gross gewachsen, 
sodass er «alles Volk überragte», 
und trägt den Namen Saul 
(= Erbetener). Wie dieser Mann 

aber persönlich zu Gott steht, darüber schweigt die 
Bibel an dieser Stelle.
  Die Geschichte selbst beginnt mit den Eselinnen von 
Kis, dem Vater Sauls, die verloren gegangen waren. 
Zusammen mit einem Knecht sollte Saul die verirrten 
Tiere suchen. Doch die Suchaktion blieb erfolglos. Als 
Saul unverrichteter Dinge umkehren wollte, machte 
sein Begleiter den Vorschlag, zu Samuel, dem Mann 
Gottes, zu gehen und ihn um Auskunft zu bitten.
  Es befremdet, dass nicht Saul auf die Idee kam. 
Kannte er Samuel überhaupt? Jedenfalls scheint Saul 
bis dahin kein Verlangen nach Gott gehabt zu haben. 
Aber jetzt, wo es darum geht, einen Gefallen vom Pro-
pheten und damit von Gott zu erbitten, denkt er an 
Bezahlung. Wie viele Menschen denken heute ähnlich! 
Man will Gott für die Gnade, die Er einem erweisen 
soll, mit guten Werken, einem anständigen Leben usw. 
entschädigen. Doch der Mensch muss einsehen, dass 
er vor Gott ein armer, mittelloser Sünder ist. Die Gnade, 
die Gott anbietet, ist unverdient und umsonst (Römer 
3,22-24). Aber das zu akzeptieren und im Glauben 
anzunehmen, fällt dem stolzen Herzen des Menschen 
überaus schwer. ..

1. SAMUEL 9, 1-10 1. SAMUEL 9, 11-17
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